
94� Ostfriesland Magazin 12/2013

Die Erdbeben-Katastrophe mit dem Tsunami am 11. März 2011 in Japan 

verursacht verheerende Schäden. In den Fluten verschwindet auch die 

berühmteste deutsche Yacht: Die „Freydis“ der ostfriesischen Weltumsegler 

Dr. Heide und Erich Wilts. Doch dann taucht sie wieder auf . . .
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Alaska – Japan
Die letzte Reise der „Freydis II“

Text: Heide Wilts  |  Fotos: Erich Wilts

Das Ostfriesland Magazin begleitete Heide und Erich Wilts auf ihrer 7. Weltreise

Als japanische Freunde zum ersten Mal in das erweiterte Sperrgebiet 
des Atomkraftwerks von Fukushima dürfen, schicken sie erste Fotos 
nach Deutschland. „Die Bilder sind erschreckend – auch die von der 
,Freydis‘: Sie liegt ungeschützt auf den Klippen und ist aufgebrochen 
worden. Sie wird überspült von den Wellen“, schreibt Erich Wilts 
am 28. März 2011. Einen Tag später sitzen Heide und Erich Wilts im 
Flieger, um zu retten, was zu retten ist. Foto rechte Seite vor dem 
Unglück: Kurs auf Japan. Buchneuerscheinung
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plett weggewaschen durch einen Tsunami von mehr als zehn 
Metern Höhe. In der Präfektur Fukushima kam der Tsunami 
bald nach dem schweren Beben. Die Leute hatten kaum Zeit 
zu fliehen. Das größte Desaster, das je über Japan kam.“

Wieder Ken Ando: „Schlechte Nachrichten: Ich konnte ei-
nen Freund in Iwaki erreichen. Alle Yachten und Boote in der 
Marina sind gesunken. Hunderte von Menschen sind tot oder 
werden vermisst …“

Antwort von Suzuki auf unsere Mail: „Danke für die mitfüh-
lenden Worte. Tag und Nacht sendet das Fernsehen schreck-
liche Nachrichten. Wir können es nicht anschauen, ohne zu  
weinen. Die Zahl der Toten steigt ständig. In den betroffenen 
Gebieten ist alles zusammengebrochen: kein Telefon, kein In-
ternet, keine Straßen. Zurzeit habe ich keine Möglichkeit, die 
Marina zu erreichen, vielleicht nächste Woche. Shinpei.”

Endlich auch ein Lebenszeichen von Ko, unserem japa-
nischen Motorradfreak, den wir in Hokkaido kennengelernt 
haben – sogar auf Deutsch: „Ich bedanke mich für eure warme 
und herzliche Freundschaft, dass ihr um mich und mein Hei-
matland sorgen. Zum Glück oder Unglück bin ich in Bangkok. 
Meine Mutter, Familie und alle Bekannten in Tokio sind o. k. 
Aber über Leute in Nordost-Honshu und Hokkaido, die ich 
kenne, weiß ich noch nichts. Da muss ich noch ein paar Dinge 
klären. I love you guys. Bis ganz bald. Ko“

Tsunamis sind auf offener See so schnell wie Passagierflug-
zeuge (800 km/h). Beim Auflaufen auf flache Küsten werden 
sie abrupt abgebremst, steilen sich auf und werden zu mons-
trösen Brechern. In Japan gibt es seit 2008 ein Tsunami-Warn-
system. Liegt das Epizentrum des auslösenden Erdbebens zu 
dicht an der Küste, reicht die Zeit nicht aus, um zu warnen. Wir 
fragen uns, ob es eine Warnung für die Mannschaft der Mari-
na gab, ob sie sich rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten, 
was aus den Booten geworden ist. Sind sie tatsächlich alle ge-
sunken? Liegt unsere „Freydis“ auf dem Meeresgrund? Doch 
dann taucht die Wilts-Yacht plötzlich wieder auf . . . 
Mehr zu dem Unglück lesen Sie auch in der März-Ausgabe 2012

Es ist Donnerstag, der 10. März 2011. „Heute Nacht hatte 
ich einen schlimmen Traum“, sage ich zu Erich. „Ich 
kann mich aber nur noch an ein einziges Bild erinnern: 

Die ,Freydis‘ lag inmitten bunter Klamotten an einer Fels-
küste; wie gestrandet und zerfleddert sah sie aus.“

„Hm, was du wieder träumst“, brummt er und holt die Zei-
tung.

So ist es eben: Seit wir vor 20 Jahren mit unserem Segelboot 
in der Antarktis gestrandet sind, habe ich Angst vor einer 
Wiederholung. Deshalb wohl auch der Traum. Dabei sind wir 
zurzeit gar nicht an Bord: Denn die Freydis liegt schon den 
ganzen Winter am Steg der „Iwaki Sun Marina“ in Japan, 
während wir zu Hause in Heidelberg die nächste Segelreise in 
allen Einzelheiten vorbereiten.

Und doch lesen wir heute in der Zeitungs-Rubrik „In al-
ler Kürze“ von einem der schwersten regionalen Erdbeben 
– Stärke 7,3 –, das Japan „glimpflich“ überstanden habe: „Das 
Beben ereignete sich um 11.45 Uhr vor der Nordost-Küste und 
ließ noch in der 430 Kilometer entfernten Stadt Tokio Gebäude 
schwanken … Schäden oder Opfer gab es nach Angaben der 
Polizei nicht.“

Natürlich ist der Liegeplatz im Wasser nicht so sicher wie 
an Land. Die schlimmen Winterstürme sind überstanden, aber 
Sorgen bereiten uns auch die Äquinoktialstürme im Frühjahr 
und mögliche Tsunamis in dieser von Erdbeben geschüttelten 
Region. Wir vertrauen darauf, dass unser Freund Aki Sakamo-
to, Leiter der Marina, uns bei Gefahr oder Schaden benach-
richtigen würde. Weihnachten mailte er Fotos: Alles in bester 
Ordnung.

Freitag, 11. März: Durch das Fernsehen erfahren wir von 
einem Erdbeben der Stärke 8,9 (später korrigiert auf Stärke 9) 
gegen 14.45 Uhr Ortszeit im Nordosten der japanischen 
Hauptinsel Honshu. Das schwerste Beben in der Geschichte 
Japans! Das Zentrum der Erschütterungen lag 24 Kilometer 
unter dem Meeresboden, heißt es, 130 Kilometer östlich der 
Stadt Sendai, die wir im Herbst noch besucht haben. Und im 
Nordosten von Honshu liegt auch Iwaki. 

Was ist mit unseren Freunden, was ist mit der Marina pas-
siert? Das Bild aus meinem Traum, die gestrandete „Freydis“ 
am Felsen, drängt sich mir auf wie ein Menetekel. Immer wie-
der versuchen wir die Marina anzurufen, kommen aber nicht 
durch. Wir senden E-Mails an Aki, an Ken Ando – Chefredak-
teur des japanischen Segelmagazins Kazi in Tokyo –, an Hiki 
Hiroyuki und den japanischen Arzt Shinpei Suzuki, mit dem 
wir gut bekannt sind und dessen Boot ebenfalls in der Iwaki 
Sun Marina liegt. Auch hier keine Antwort. Mittags buchen 
wir spontan Flüge für Sonntag nach Japan, um dort selbst mit 
anzufassen und nach unseren Freunden und der „Freydis“ zu 
schauen.

In der Nacht vom Freitag auf Samstag werden im Fernsehen 
die ersten Bilder der vom Tsunami betroffenen Region gezeigt. 
Fassungslos verfolgen wir auf der Mattscheibe einen riesigen 
Tsunami, der auf die Küste zurollt, sehen Wasserwände an 
Land explodieren, die Küstenbegrenzungen niederwalzen, 
Felder verschlingen, Straßen und Bäume hinwegfegen, Schiffe, 
Autos, Häuser mit sich fortreißen, unter Brücken zerquetschen 
und alles zu Brei schreddern. Ein ganzer Zug mit Passagieren 
verschwindet, Gebäude stürzen ein, eine Fabrik explodiert, 
Flammen schlagen Hunderte Meter weit in den Nachthimmel. 
Unfassbare, apokalyptische Szenen! Und immer wieder er-
schüttern Nachbeben die schwer getroffene Insel.

Die erste Mail erhalten wir von Ken Ando vom Segelmagazin 
„Kazi“ in Tokyo: „Das Erdbeben ist schwer. Ich habe in der 
Iwaki Sun Marina angerufen, aber keine Antwort. Sobald ich 
Informationen habe, schicke ich eine Mail.“

Dann eine Mail von Shinpei Suzuki: „Wichtige Meldung: Bis 
jetzt wird die „Freydis“ noch vermisst. Die Marina wurde kom-
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Buchneuerscheinung im Ostfriesland Verlag – SKN 
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Die bekannten Extremsegler Heide und 

Erich Wilts starten mit ihrer 25 Jahre 

alten Segelyacht FREYDIS zu einer wag-

halsigen Reise, die sie zu den Aleuten, in 

den Golf von Alaska, durchs Beringmeer 

bis hinauf in die Tschuktschensee führt – 

Gewässer für uns Menschen ebenso un-

wirtlich wie kostbar.

Es wird eine Reise in die entlegensten 

Winkel der Erde mit Erlebnissen in gran-

dioser Natur, manch »haarigem« Aben-

teuer bei Begegnungen mit Grizzlys und 

mit ungeschönten Einblicken in die Welt 

der Eskimos.

Drei Jahre verbringt das Ehepaar in 

Alaska, aber sie haben noch lange nicht 

genug. Noch einmal soll es in den hohen 

Norden gehen – diesmal über Japan. Eine 

fremde und zugleich faszinierende Welt 

erwartet sie im Norden von Honshu und 

Hokkaido. Weil sie keinen Hafen � nden, 

in dem die FREYDIS für den Winter an 

Land gestellt werden kann, muss sie in 

Iwaki am Steg überwintern, gut vertäut 

und vor Stürmen geschützt – aber nicht 

vor einem Jahrhundert-Tsunami!

Fukushima – das Ende all ihrer Segel-

träume?

Dr. Heide Wilts, geb. 1942, wuchs in 

Deutschland und Südamerika auf. Sie ist 

Ärztin für Allgemeinmedizin und Radio-

logie. Zusammen mit ihrem Mann Erich 

ist sie seit fast 40 Jahren mit ihrer Yacht 

FREYDIS in extremen Gebieten unserer 

Erde unterwegs. Sie besuchten Island, 

Grönland und Spitzbergen und 1981/82 

zum ersten Mal die Antarktis. Über ihre 

Strandung und Überwinterung auf der 

Antarktischen Halbinsel und über ihre 

anschließende siebenjährige Antarktis- 

Umsegelung, die 1998 ihre Vollendung 

fand, berichtet Heide Wilts in ihren 

 Büchern Gestrandet in der Weißen Hölle, 

Auf der Route der Albatrosse, Segeln ans Ende 

der Welt und Wilder Stiller Ozean. Die letzte 

Reise der FREYDIS durch Alaska und 

nach Japan, die im vorliegenden Buch 

beschrieben wird, führt nicht nur zu wei-

teren Höhepunkten in ihrem abenteuer-

lichen Seglerleben, sondern auch zum 

Verlust ihrer Yacht durch den Jahr hundert-

Tsunami in Fukushima.

Das Ehepaar Wilts wurde für seine segleri-

schen Leistungen mehrfach ausgezeichnet, 

u. a. mit dem Schlimbach- und dem Trans-

Ocean-Preis, dem Goldenen Kompass 

und dem Ehren-Award 2012 des Magazins 

Segeln.

Eine Reise in den hohen Norden mit einem kleinen Segelboot ist auch 

heute noch ein riskantes Abenteuer. Der arktische Sommer ist kurz, 

Heide und Erich Wilts müssen sich beeilen, um all ihre Ziele zu erreichen 

und zurückkehren zu können: Es wird eine waghalsige Tour durch die 

Aleuten, den Golf von Alaska und das Beringmeer in die Tschuktschensee, 

gespickt mit Erlebnissen in grandioser Natur, »haarigen« Abenteuern bei 

Begegnungen mit Grizzlys und ungeschönten Einblicken in die Welt der 

Eskimos.
Drei Jahre verbringen die beiden Extremsegler in Alaska – dann streben 

sie nach Japan. Eine fremde und zugleich faszinierende Welt erwartet sie 

im Norden von Honshu und Hokkaido, wo sie nach einem Hafen suchen, 

in dem sie ihr Boot an Land stellen können – ohne Erfolg: Die  FREYDIS 

muss in Iwaki am Steg überwintern, gut vertäut und vor Stürmen ge-

schützt – aber nicht vor einem Jahrhundert-Tsunami und radioaktiver 

Verstrahlung …

Ein packender und liebevoller Bericht, illustriert durch brillante Fotos 

von Erich Wilts, über ein extremes Segelabenteuer, das in Fukushima ein 

jähes Ende � ndet.

Von Ostfriesland 
in die Welt
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Mit ihrer Segelyacht „Freydis“ starteten Heide und Erich Wilts zu einer waghal-
sigen Reise, die sie zu den Aleuten, in den Golf von Alaska, durchs Beringmeer 
bis hinaus in die Tschuktschensee führt. Drei Jahre verbringt das Ehepaar in 
Alaska, aber sie haben noch lange nicht genug. Noch einmal soll es in den hohen 
Norden gehen – diesmal über Japan. 
Doch während ihres Winteraufenthalts in Deutschland ereignete sich etwas 
Grauenvolles: Im Osten von Japan brach der Meeresboden auf und ein gewal-
tiger Tsunami rollte an die Küste. Wie so vieles zerstörte er auch die „Freydis“, 
die dort am Steg einer Marina lag. „Wir waren zutiefst geschockt vom Ausmaß 
der Naturkatastrophe, des Reaktorunfalls und vom Leid der Betroffenen; und spä-
ter, bei unserem vergeblichen Versuch die ,Freydis‘ zu bergen, waren wir überwäl-
tigt von der Wärme und Hilfsbereitschaft unserer japanischen Freunde, aber auch 
von der Anteilnahme“, schreibt Heide Wilts. Danach aber kam Trauer und eine 
schmerzhafte Leere: Plötzlich war das Werkzeug weg, mit dem sie ihre Wünsche 
und Ziele verwirklichen konnten. „Besonders Erich litt darunter. Es gab nur einen 
einzigen Ausweg: ein neues Boot bauen. Und tatsächlich kehrten mit dem Bau 
der neuen ,Freydis‘ auch der Unternehmungsgeist und die Träume zurück, und 
ich fand wieder Kraft, all die Ereignisse, die wir in dieser Zeit durchgestanden 
haben, niederzuschreiben.“ Aus diesem Grunde geht das Buch über die reine 
Beschreibung der Segelreise weit hinaus.

Das Ende aller Träume: Die „Freydis“ liegt nach dem Jahrhun-
dert-Tsunami an einem Felsen der Steilküste von Iwaki (links). 


